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irchlicher und kirchlicher Zu ht
Die Ghieder der -Juth Diasporakirche AaUS Beßarabien wurden
TE 1940 ach Deutschland umgesiedelt Seit 1945 leben S1e al
Flüchtlınge zerstreut an Wie S1€e die kirc  ıchen Ordnunge
ihrer 125-jährigen Geschichte der Fremde für ihren Christenstan:
heute nutzbar machen möchten, zeıgt der olgende Beitrag, der
ursprünglıch für die Leser ıhres eigenen Heimatkalenders bestimmt
War der ‚.ben Vorbereıtung ist Der Herausgeber

In den Spalten UD SeTes Mitteilungsblattes annn INa  D wieder
VOo lesen, die oft mıt Gottesdiensten für unNnseTrTe

Glaubensgenossen aus eßarabien und der obrudscha verbunden ind
Von diesen Gottesdiensten wird meılstens berichtet daß S16 e1iNle große
Zahl VOoO  w Teilnehmern zusammenführen und daß dieselben durch das
Treffen un die gottesdienstlichen Feierstunden Irost und Aufrichtung
und NEUE Hoffnung empfangen. Diesen FEindruck en auch WIL Pasto-
enNn, un! darum SINnd NIL dankbar, WEeNN WIL- diesen Dienst den
zerstreuten Gliedern der ehemaligen CVAaNsS.-luth IT unseTer Heı1-
mat tun dürfen.

Doch wollen WIT dabei nıcht übersehen. 7Zu diesen Gottes-
diensten versammelt sich nıcht E1iNeE Gemeıijnde, W 1 SE ehedem
W 3QaTrT, sondern AN€ mehr oder WEÜNISCI zufällige Schar vonGlaubens-

aus der Heimat trıtt Gotteshause ZU  —- (semeinde usSamll-

10€611. Und das ıst doch E1n Unterschied. Die (GGemeinde der Heimat
wWar den meısten F'}allen die Dorfgemeinschaft: Familien, Nachbarn,
CNSCIEC oder weılere Verwandtschaft. also alles Menschen, die schon
durch das Zusammenwohnen Haus bei Haus, durch die Zugehörigkeıit
a Kirchengemeinde, Schule, Obrigkeit, dörf-

en Landbesıitz eE1INeE Schicksalsgemeinschaft arell. Feste meıst
ungeschriebene Sitten un Ordnungen hielten diesen Kırchen- und
Volkskörper InmenNn Man kannte einander, INa  - achtete auieiınan-
der, INa  S begegnete einander oft. 1Nnal stand VO  x denselben Fragen und
hatte meıst auch die gleichen Ziele VOoOr sich Eis tiel sehr auf, wWwWEeNnNnNn

Ne aus diıeser Front usbrach und CISCHNEC Wege 2108
Heute ıst das Sanz anders. ıe allermeisten Familien aus NSeTrer

Heimat en viele ochen und Monate, ohne auch DU  in Lands-
HNMLalnn egegnen. Die Lebensverhältnisse sind untereinander csehr

dieverschieden, ebenso die Umgebung., die Erwerbsmöglichkeiten,
Wohnungen, die a  C sozlale Lage Wir sind weithin Eı
Egeworden. Ilte Ordnungen, Sitten un die Lebensweise, w1e€e S16

der Heimat als Rahmen uUuNseTes Daseins sıch VOo  w selbst ergaben,
Siınd infach ıcht mehr vorhanden. Sie auch schon den Ost-
gebieten ıcht mehr da, die meısten VO  e} un  N VO  5 1940 bis 1945

gewohnt en Denn auch ort aIifehxn WIL durch die Ansiıedlung sehr
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orden Und das 1ıst NnuUunNn nachdiesem noch
eitgehenderemMaße der Fall

selbst konnte noch nıcht viele Gottesdienste für NSeTe Jau-
eNSgeENOSSEN aus der Heimat halten. ber die espräche, die ich auf

WCNISEN Ireffen miıt Landsleuten, aber auch mıt einheimischen
farrern, Dorf- und Stadtbewohnern geführt habe., geben INr viel
enken. Wir sınd mWı CHT mehr dieselben, diıe W 1 vordem
en Auch die kirchlichen Höhepunkte der Heimatgottesdienste

Onnen un darüber ıcht hinwegtäuschen. Von der kirchlichen Sıtte
ndZucht aus der eit NSeTeTr Väter sind WITL schon den etzten Jah-

ren in der alten Heimat eiwas abgerü Wichtige Bindungen haben
sich schon ort gelockert; un das nıcht uUNseTEeEIMNM Besten. urch die
Umsiedlung aber. die Einweisung Osten, die Ausweisung oder
Flucht dort. das Umherirren un die Zerstreuung Deutschland
1ıst dieser Vorgang noch weitergetrieben worden.

ILLE 11N€6 un ıcht daß WIL heute 1949 unvermittelt da
wıeder weıtermachen könnten, WITLr vorT oder oder Jahren
gestanden en aber allerdings, daß für uUNseTeN lau-
bensstand als Christen, für unNnseTrTen aNnzen inwendigen Menschen, auch B r

und Kinder außeres Fortkommen VO  - 2aDNZz wesent-
licher Bedeutung 1st, daß WIFLF uUuns auf das yute, I be

esınnen, das uns durch den Wirrwarr der etzten Jahre und bei dem
ıtteren Kamp{f die Existenz heute ınfach entgleıten

droht
Wenn ich darüber als jJüngster der heute ebenden beßarabischen

Pastoren chreibe möchte ich olei hinzusetzen, daß iıch schr ohl
weiß, daß die Dinge au s dem Blıckfeld gereifteren Alters und
NerTr längeren geistlichen Erfahrung gesehen sıch vielleicht anders
ausnehmen. bin Belehrung hierüber sıcher ıcht verschlos-
sSec  - halte mıch aber Aaus INeE1NeTr Kenntnis und Beobachtung heraus
doch für verpifli  et auch dazu das Wort nehmen Dabei ich
daß vielleicht auch denen., die keine Heimatgottesdienste Aussprach-
versammlungen un sonsuüuge Ireffen mitmachen können allenfalls

echter Seelsorge auch solche Besinnungen angestellt werden können,
e1in Dienst getian wird Wenn siıch hierbei Dinge der ırchlichen
Sitte der OÖOrdnung und der Zucht handelt die WILE SONST auf der
Kirchenratssitzung, der Gemeinde- oder Kirchspielsversammlung oder
der Synode besprochen hätten. W15sSenNn WITLr alle, daß uUuNXs das heute
icht möglıch 1ST Darum mMOSZEC auf schriftlichem Wege geschehen AUnsere kirchliche erKun au  N der CVanNng -Inth 1r Deutsch-
lands, NSeTE Fingliederung die CVaNS -Iuth Kirche Rußlands., das
Kigenleben uNnseTerTr CENSCTEN Heimat haben die kirchliche Sıtte., WIC
S1€e bei un gSang und gväbe WAarL, geformt Ebenso 1ST mıt der kirch-
lichen Zucht W 16 S16 be1i un geübt worden 1sSt Wir wollen el ıcht
gerıng achten enn S16 sınd biblisch ohl begründet Freilich WEeNnN
dieser verloren geht annn werden S16 otlter
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orm un entbehren jeden Sinnes. So _ weit ist C aber be1l un  N doch
noch ıcht ber nÖötLE ıst CS; daß WIT un mıt Ernst darauf besinnen,
wOoTraus 1n uUuNnNserer Heimatkird1e Ordnung un Zucht 1mMm Gemeinde-
leben erwachsen sind.

AÄAus nıchts anderem nämlich, als aus dem Gehorsam gegenüber dem
Worte (sottes. Woran lag C daß sıch für NSeTe (GGemeinden
VO  — selbst verstand. daß für die Kinder Schulen da se1in mußten,
auch WEn I1a  — S1e au s eigenen Mitteln un ohne des Staates
aufizubauen un unterhalten hatte? Woher kam CS,; daß der Schul-
ZWAaNg, das Gesetz, daß alle gesunden Kınder die Schule besuchen
mMUuSSen, be] uUNSs, 1m Unterschied den un wohnenden Völker-
schaften, ıcht TZWUNSECH werden brauchte? [)as kam einfach aus

dem riıchtigen biblischen Verständnis VO  > der Verantwortung, die eiıne
christliche Gemeinde irägt. Eph 69 4, Wäar be] un bekannt un wurde
auch geübt „Ziehet S1e die Kinder) aut In der Zucht und Vermahnung
ZU Herrn!“ urch die fı wurden S1e dann selb-
ständıgen Gemeindegliedern. |dıese Feier ıst aber u der Abschluß
einer geordneten Unterweisung der Jugend Iın der Glaubenslehre uUuNse-

16  — irche; ebenso geht ihr dıe Darlegung des Heilsweges und der
Ruf ZU  I a  olge Jesu Christi vorauf. Um diese Unterweıisung erhal-
ten können, mu ß I1a  b aber ZUuUerst einmal lesen un schreiben kön-
Ne  am und dann auch ıIn den übrigen Fächern des elementaren 1sSsens
unterwıiesen worden SeIN. Dazu aber mußten Lehrer angestellt un!
Schulgebäude errıichtet werden. DDer Schulunterricht wurde VO den Ge-
meınden als Vorbereitung ZU Konfirmation verstanden und gefordert.
Es scheıint heute sehr umständlich und altmodisch, ihnn begründen.
Wir wollen un aber klar darüber sSe1N, daß be]1i den Kolonisten In Suüd-
ulßland aus diesem Grunde großer Wert auft die SCAHhU1L1S Er-
ziehung gelegt worden 1st, und das wahrlich ıcht ZU Schaden des
heranwachsenden eschlechtes und der ırche Die Konfirmation, dıe
dem Schulunterricht folgte, und die dreijährige die
noch jestigen sollte. w äas erworben WAaT, en teste 1T Ord-
NuNSCH, die dem Gehorsam gegenüber (Gottes Gebqten entstammten
und dem Aufbau der Gemeinde dienten.

Ebenso war mıt dem Gottesdienstbesuch. Er Wäar eine
gute Sıitte Man achte S1e ıcht gerıng. Man Sase nicht, viele selen ihr
DUT der OTM WECSCOH gefolgt, un ıcht unliebsam auizuliallen. Es
wırd übrigens TST die Kwigkeıt erweılsen, wieviıele Menschenseelen
dadurch gereite worden sind, daß der (Gottesdienst In einer Gemeinde
„Sanz gewohnheıtsmäßig” besucht worden ıst ber auch ein bıblisches
Wort 11 ıch Tfür die feste Sitte un: ewochnheit 1eTr herschreiben
Hs steht Luk 4, Ks wird VO  b dem Herrn Christus rzählt „r Z1iNg
in _ die chule Stätte der TE des Gesetzes: Synagoge, irche) nach
seliner ewohnheit Sabbattage7  Form 1'md entbehren jeden Sinnes. »So weit list es aber bei uns doch  noch nicht. Aber nötig ist es, daß wir uns mit Ernst darauf besinnen,  woraus in unserer Heimätkirche Ordnung und Zucht im Gemeinde-  leben erwachsen sind.  Aus nichts anderem nämlich, als aus dem Gehorsam gegenüber dem  Worte Gottes. Woran lag es, daß es sich z. B. für unsere Gemeinden  von selbst verstand, daß für die Kinder Schulen da sein mußten,  auch wenn man sie aus eigenen Mitteln und ohne Hilfe des Staates  aufzubauen und zu unterhalten hatte? Woher kam es, daß der Schul-  zwang, das Gesetz, daß alle gesunden Kinder die Schule besuchen  müssen, bei uns, im Unterschied zu den um uns wohnenden Völker-  schaften, nicht erzwungen zu werden brauchte? Das kam einfach aus  dem richtigen biblischen Verständnis von der Verantwortung, die eine  christliche Gemeinde trägt. Eph. 6, 4, war bei uns bekannt und wurde  auch geübt: „Ziehet sie (die Kinder) auf in der Zucht und Vermahnung  zum Herrn!‘“ Durch die Konfirmation wurden sie dann zu selb-  ständigen Gemeindegliedern. Diese Feier ist aber nur der Abschluß  einer geordneten Unterweisung der Jugend in der Glaubenslehre unse-  rer Kirche; ebenso geht ihr die Darlegung des Heilsweges und der  Ruf zur Nachfolge Jesu Christi vorauf. .Um diese Unterweisung erhal-  ten zu können, muß man aber zuerst einmal lesen und schreiben kön-  nen und dann auch in den übrigen Fächern des elementaren Wissens  unterwiesen worden sein. Dazu aber mußten Lehrer angestellt und  Schulgebäude errichtet werden. Der Schulunterricht wurde von den Ge-  meinden als Vorbereitung zur Konfirmation verstanden und gefordert.  Es scheint heute sehr umständlich und altmodisch, ihn so zu begründen.  Wir wollen uns aber klar. darüber sein, daß bei den Kolonisten in Süd-  rußland aus diesem Grunde so großer Wert auf die schulische Er-  ziehung gelegt worden ist, — und das wahrlich nicht zum Schaden des  heranwachsenden Geschlechtes und der Kirche. Die Konfirmation, die  dem Schulunterricht folgte, und die dreijährige Kinderlehre, die  noch festigen. sollte, was erworben war, waren feste kirchliche Ord-  nungen, die dem Gehorsam gegenüber Gottes Gebqten entstammten  und dem Aufbau der Gemeinde dienten.  Ebenso war es mit dem Gottesdienstbesuch. Er war eine  Z  gute Sitte. Man achte sie nicht gering. Man sage nicht, viele seien ihr  nur der Form wegen gefolgt, und um nicht unliebsam aufzufallen. Es  wird übrigens erst die Ewigkeit erweisen,  wieviele Menschenseelen  dadurch gerettet worden sind, daß der Gottesdienst in einer Gemeinde  „ganz gewohnheitsmäßig‘“ besucht worden ist. Aber auch ein biblisches  Wort will ich für die feste Sitte und Gewohnheit hier herschreiben.  Es steht Luk. 4, 16. Es wird von dem Herrn Christus erzählt: „Er ging  in die Schule (= Stätte der Lehre des Gesetzes; Synagoge, Kirche) nach  seiner Gewohnheit am Sabbattage  .“ ER hatte die Stütze der Ge-  wohnheit nicht nötig, denn er fragte schon mit 12 Jahren seine Eltern  im Tempel: „Wisset ihr nicht, daß ich sein muß in dem, das meines  164hatte dıie Stütze der Ge-
wohnheit ıcht nölLg, denn Iragte schon mıt Jahren seine Kltern
1m Tempel: „ Wisset ihr nicht, daß ich se1n INnı In dem, das meınes
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Vaters ist?“ Uns aber ist diese gyute Ordnung eine rechte Hılfe, beson-
ers auch ın Zeiten der Lauheit und auch dann, WEeLN vielleicht einmal
eın schlechtes Beispiel un andere Wege welsen ıll

Und wWwWas ist überhaupt die Heıligung des 5Sonntags,
der ıcht u  S eın Ruhetag des Leibes, sondern auch eiINn Feiertag der
Seele eın So Es War bei uns eine gute Sıitte, daß für beides gesorgt
wWar Schon das War eine Hilfe, daß In der Gemeinde einer aut den
andern Sa un auf ihn acht hatte Heute wohngn WIT unter Menschen,
die WIT jedenfalls nıcht gut kennen. W1e NSececTeE alten Nachbarn
1m Heimatdorf Wir en aneinander ıcht das gyleiche Interesse, jeder
geht seinen Weg für sich. Keiner haält darum aber auch den andern

einem rechten christlichen en Darum ıst nOot, daß WIT,
der yutien Sitte der Sonntagsheiligung tireu bleiben, un aut ihre
Wurzel besinnen: die ist das drıtte OT, das WIT alle kennen., und
der Vorgang der alten Christenheit, die ersten Tage der oche
sıch des Herrn Wort scharte und seınen Auferstehungstag jede
Woche HE  r beging. Das chließt aber adauUuS, daß 1908208  — andere als Nu
Notarbeiten {ut, aber auch, daß 100838  — eiwa den anzen Jag über nıchts
anderem als leidens  aitlich dem Sport hingegeben ist. Auch das Fuß-
balltoto hat keine Verheißung 1n er Heıligen Schrift! Für un Men-
schen. die WIT auftf dem Weg ZU  b Kwigkeıit sınd, 111 und sol]l der Sonn-
tag ein lag der Ruhe und der ammlung se1n, dem uUNs

himmlischer Vater mı1t seinem Wort und Sakrament viel mehr dient,
als WIT ihm jemals dienen können: darum sollst du den Feiertag e1il-
gen! Und darum ist auch 1n der Heimat geheiligt worden.

So könnten WIT durch den Lauf des Kirchenjahres gehen und fän-
den überalil den ıblischen Tun der ırchlichen UOrdnung Ebenso wWäar

anzer Lebensweg, besonders In seinen Stationen un 5Söhe-
punkten, aber auch In seinem ganzen Verlaufl., bestimmt durch yute
kirchliche Sitte Sıtte ı1st etwas anderes als Mo de Man ann nıcht
1Nn€e ode NENNCH, daß 118a bei un dıie Kinder schon bald nach der
Geburt ZU  b auie brachte, daß iL1L1E8  — S1€e Iın der Zucht des Herrn aufzog,
s1e ZU fleißigen Lernen VO  —_ Katechismusstücken, Liedern und Sprü-
chen anhielt, daß WIT 3801 testes er für die Konftirmatıon hatten un
daß kirchliches Aufgebo un 1T Irauung, Gottesdienstbesuch
und Abendmahlsgang, 1ischgebe un Hausandacht weıthin ıIn fester
Ubung standen. Eıs War ıcht ıne Mode., daß WIT uUuNsSseTe höheren
Schulen und die Anstalten der Barmherzigkeit durch ANSeTEe eiıgenen
Beiträge, pier un en unterhielten., daß WIT das alte Jahr mıt der
Feier des Heiligen Abendmahls schlossen un daß den Verstorbenen
se1ıne nächsten Freunde Ta irugen. Das en gygute kirchliche
Sıitten. Sie ordneten en ıIn Haus und Gemeinde 1 Geiste
der Bibel

Wir werden auch ıIn der Gemeinde un Kirche, der WIT Du ıIn
gehören, DUr In soweıt erNst SCHNOMMEN, als WIT

weıteres en durch uUNsSeTeEN christlichen Glauben bestimmt
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Mann oder 1n Frın lasse 1NeN CN
deschtlich1st, daß S1C \lltag und Sonnta nte der Zu

eswortes stehen, da wırd Ina.  5 ihrenRat gern suchen, hören be
N  ö SECH, J na  z wird bald daran denken,S16 auch twa 1.den Kir

stand, die Gemeindevertretung, die Bezirks- und Lande
wählen Wir brauchten. WIT entschieden fürden G1

unNnseTrTer Väter einträten un: ihm Alltag uUuNseTeESs Flüchtlingsdase ns
ZU  j Geltung brächten, nıcht darum besorgt SCINH, daß WIT zahle

mäßig entsprechend {}den iırchlichen Körperschaften. vertreten e1€
Das ergäbe sich VO  n selbst S o eTNSIT W 1 selbst m ıt un
T © Christsein nehmen., eTNnNs nımmt © un auch

der Gemeinde und Kirche: der W 1 1U gehören
Das N VA reilich VOTaus, daß wWIL ıcht 1U die überkommene, gute

Sitte weıterpflegen, sondern daß Leben aııch der Not der
Gegenwart unter die Zucht des Gotteswortes komme un darunter
bleibe.

„Zucht“ kommt her VO ziehen. Zucht ist etiwas, w as sich icht VO

selbst einstellt sondern wWwWas ges und gewirkt wird In der Kirche
gibt SeITt alters Lehrzuc und Sittenzuchtt Das sınd die
Bemühungen der Gemeinde ihre Reinhaltung Die biblische
rundlage steht dazu Matthäus „Jündigt aber dein T

dir, gehe hın und strafe ıhn zwıschen dir un!:' ıhm allein Hör
dich ast du deinen Bruder SCW! Hört dich ıcht 1101

noch NenNn oder WEl dır auf daß alle Sache bestehe auf wWwel
oder dreier Zeugen und Hört dich nicht sSasge der Gemeinde
Hört die Gemeinde nicht, ihn als Heiden und Z6M
DerTr Diese Ordnung ist der Gemeinde VO ihrem Herrn gegeben. Wi
dürfen s 1E ıcht veErTSESSECH. Apg D, 1—11:; Kor D FE Thess. 3
14. die Übung der Kirchenzucht der altesten Christen
eıt 1ne irche. die ıcht strafen kann, wird auch ıcht SCRNEN kön-
Nen uch Luther hat die ung der Zucht sehr oh! für möglıch gehal-
ten (Siehe das Hauptstück Kleinen Katechismus!) Die lutheri-
schen Bekenntnisschriften das Augsburger Bekenntnis die pologie

die Schmalkaldener Artikel 111 verwerfen den der römisch-
katholis  en Kirche geübten oyroßen Bann. das ıst der Ausschluß aus

der Kirche Sie bekennen sich aber, WIC Luther in nennt, zZu dem
E3kleinen Bann „Den großen Bann, W IC der Papst - nennt, halten

Tür e1InNn lauter weltliche Strafe und geht un Kirchendiener nıchts
ber der kleine. das 1ST der rechte christliche Bann, ıst daß 100832081 OTITIEN-
barliche., halsstarrıge Sünder ıcht soll lJassen ZU Sakrament der
ander Gemeins  aft der Kirchen kommen. hıs S16 sıch bessern un die
Sünde meıiden
Die i wurde der Iutherischen Kirche VOoO

Pastor TE SC1INET Schlüsselgewal geübt Das Urteil der Gemeıinde
wurde dabei glel  sam mıtgesprochen. Wie die Kirchenzuch: die doch
eil und Rettung Auge hat mehr und mehr veria kann man
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che sgaben VOo  D at ch1s

cht ehr enthalten ıst
Die erGemeinde, also die Aufsıicht ber

Reinheit un Schriftgemä‚Bheit aller Verkündigung und Lehre de
lischen oTfS wurde unNnserer Kıirche VO Pastor aussc bt
achtete auft jede Unterweisung un Verkündigung chule,Kı
ehre, Brüderversammlung us irat Irrlehrern und Sekten

Der Pastor selbst unterstand der Lehrzucht des Oberpastors
und des Konsistoriums.
es, W as uUuNserTrerTr alten Heimat Kirchlicher Sı111en

vorhanden WAäar, 8115 auf das 15 OT, das Gehorsam ordert
zurück. Wenn Kor 1 $ heißt „Lasset es ehrbarlich und
ordcentlich zugehen!‘ und WIT auft dieses Wort hören, W1ISSEeN WILr uns

der a  olge uNnseTeESs Herrn Der Pastor un die Gemeinde sind
gleicherweise azu auigerufen auf die Finhaltung kirchlicher Sitte und
Zucht achten. Wenn ıch NUr C1IN1$9€5S Erinnerung rufe, WITL[I

jedem gyJeich deutlich werden. Nas gemelnt 1ST Die konfirmierte Jugend
War ZU  ” eilnahme der verpi{li  et Unentschul-
digtes Fehlen wurde bestraft. Wir kannten den nterschied be1i der

FU U HS zwıschen Brautpaaren edigen und nicht mehr edigen
Standes Wir wußten., daß INall, Jange INa mıt jemandem
Streit e; nıcht ZU Abendmahl gehen konnte. Hs kam VOT, daß be1ı
Gemeindestreitigkeiten durch längere eıit San Gemeindeteile ıcht
u11 "Tischedes Herrn kamen, hıs endlich wieder Friede geschlossen
wWar. Diese Reihe ließe sıch tortsetzen. Wır W 155e ZWAaT, daß WITLr auf
Erden auch ur Kirchenzucht keine sichtbare Gemeinde der eiligen
chaffen werden. [Das entbindet un aber ıcht der Pflıcht mı1t ernstem
Streben 111 die a  olge jesu COChristi und den Gehorsam gegenüber
dem Worte Gotites ireten

CC

uch die uUuC| der gemeındlıchen Ordnung gehört hierher
Die Mittel die das Gemeindeglie: Z Ganzen beıisteuert sehören
diesen Ordnungsdingen. Wie hieß besonders den etzten Jahren,

uNseTeEN (GGemejmden? Wer nıcht Za wırd nıcht bedient! Ein Sa
den die Gemeinde ul ihrer mZahler willen, selbst aufgestellt
hat. Gottesdienstbesuch und Sakramentsgenuß wäaren ihnen natürlich
nıcht verwehrt. Auch das War Ordnung Denn ohne diese Gnaden
mittel (‚ottes kann keiner C1OC anderer Mensch werden.,. un auch 1n

diesen außeren Dıngen, W 16 kırchliche Beitragsleistung, icht Ord-
NDun  s  o kommen. A

Wo alle diese C] VO lebendigen Gemeinde. der lebendigen
1T gygeuübt wird, cie dazu geistliche Vollmac un geeignete
Mittel besitzt, wıird dieselbe icht pharisäerhafter Absperrung
noch sektenhafter Verengung füihren sondern kann viel Tucht-
are Wırkung davon rhof{it werden. Die Mittel dürifen LAUFTL auf 1TE1IN
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kirchlichem Cohiet liegen undl sollen ın seelsorgerlichem Geist gehand-
habt werden.

Von großem Segen 1st, W1€e das (Gemeinden des Missionsfeldes zel-
SCH, die aber auch schon 1n der (Generation christlich sind, die Kr-
ziehung eINes das die Verantwortung für
alles SpUurt, ın priesterlicher Fürbitte das Leben der Gesamtgemeinde
iragt, als stille Gewalt wirkt, sich aber In entscheidender Stunde durch
wirksame Entschließungen hervorwagt.

Von den Ordnungen der ht wWäar ın uUNserenNn

Heimatgemeinden noch manches lebendie. Und das icht ZU chaden
der Kirche un der einzelnen Gemeindeglieder Heute, WIT 1n alle
Winde zerstreut sind, ist ZuT, sıch einmal auf diese Dinge besin-
Nen Wiır können S1e nıcht alle wieder unter i1LI} ebendig werden las-
SCIL Eines ıst uUuNs aber in uUuNsSecerTreEIM Christenstande der Zerstreuung not
daß WIT den ıblischen Grund VO  z irchlicher Zucht und Sitte eden-
ken, uUuNsSs unter den Gehorsam gegenüber Gottes heiligem und
seinen Anspruch geste WI1SSen, NSsSerTe Kıiınder erziehen ın der Zucht
und Vermahnung ZU Herrn un In Iiedem festhalten al der Bot-

des Kvangeliums, daß WIT Sünder gerecht werden ohne des (je=
seizes er  e‚ allein Ur< den Glauben uUuUNsSsSern Herrn Jesus
Christus.

Der Martin 1usher-Bund
das Diasporawerk der Ev Luth. ırche Deutschlands

Von Rudalf chäfer stammt eıne Zeichnung, die dem Martin Luther-
Bund gehört un einen Raum der Bundesleitung chmückt Sie zeıgt
einen Streiter Christi; die ne mıiıt dem Bıld des ammes In selner
Rechten bezeıiıchnet das Regiment, unter dem steht: der Schild mıt
Luthers Wappen In der Linken gewährt iıhm Schutz be] Angri{f und
Verteidigung. An se1lner Seite Tag eın Horn Er braucht C den
Weckruf erschallen Jassen, WEn die Stunde da ıst aufzustehen VO

Schlaf Auch WIT eın kurzes Sıgnal genugen, der anzen Kampfein-
eit Befehl un are Weisung vermitteln. So steht der Kämpfer
Christi der wehrhaften Mauer bereit, die das Heilıgtum sSEe1INES
aubens das Gotteshaus umgıbt. Sein Blick ist ruhig un fest
nach VOTN gerichtet, nıchts en iıhn ab. nıchts wırd ıhm entgehen. Er
ist bereit.

Hınter ihm trıtt aus dem Gotteshause, gebeugt VO  — der ast der
aNrte,; ein altes Mütterlein. Die 1ne and umklammert eın Buch, die
andere äaßt das cherflein 1n den Gotteskasten fallen Sie hat nıcht
mehr Jange wallen. bıs S1e den VO  — Angesicht schauen darf, dem
ıhr pfer gilt Diıe ast der Jaüre, vielleicht der Finsamkeıt, vielleicht
auch der Not un der begrabenen offnungen, irug S1Ee ıIn Gotteshaus.
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